
schen stehen dafür heute viele Möglichkeiten der Die vorliegende Dissertation unterscheidet sich VO  -
Frkenntnis und Erfahrung offen wıe nıe bisher, ET71- vielen Veröffentlichungen ber Bloch aus der Feder
möglicht durch moderne Techniken und Medien. VO  - Theologen der theologisch interessierten Phi-
Andererseits ist iınmiıtten einer Pluralität VO:  - An- losophen dadurch, daß s1e den Begriff des „Iranszen-
sichten, Deutungen, bis hinein In die Bereiche des dierens hne Transzendenz“ nicht voreilig auf seine
Glaubens, wesentlich schwieriger geworden, eine theologische Verwendbarkeit hin abfragt, sondern
gründliche gültige und tragfähige Orientierung diesen für Bloch wichtigen Begriff durch Einordnung
bekommen. 1n den Gesamtzusammenhang seiner Philosophie 1 -
Angesichts dieser Lage versuchen die beiden uto- terpretieren ll ber der Vertasser unterläßt €l-
ren, eitende Mitarbeiter 1Im Bereich der Grundlagen- der, diesen Begriff und mıit ihm verwandte Begriffe
forschung 1Im „Deutschen nstitut für Bildung un! (Transzendieren, Transzendenz, Hypostase, gelebter
Wissen“, In die den Menschen schon immer bedrän- Augenblick, erfüllter Augenblick, Exterritorialität
genden Grundfragen seiner Welt und sSeINEeSs Lebens des „Innen“ gegenüber dem JTod) durch verweilende
einzuführen. Es gelingt ihnen, den Leser mitzuneh- und eindringende Analyse derjenigen JTextstellen
9013  3 auf der Suche ach hinreichenden Antworten interpretieren, denen Bloch diese Begriffe Velr-
auf Fragen wIıe: Wege, Krisen und renzen philoso- wendet. Und übertformt Blochs Gesamtphiloso-
phischen Denkens, Probleme der Entfaltung Von phie durch eiıne Systematik, die her der traditionel-
Welt und Mensch, Sinnhaftigkeit der Absurdität len Metaphysik entnommen ist, als Blochs eigenem
des Lebens, Philosophie und Offenbarung, Wissen- Denken erst Ontologie, ann Anthropologie, ann
schaft und Theologie, und Leiden als philosophi- Geschichtsphilosophie, Religionsphilosophie und
sches und theologisches Problem. Religionskritik). Der Eindruck VO  ” einer „Inkon-
In gut verständlicher Sprache, anschaulichen Bei- SCQqUCNiZ ıIn Blochs ontologischem Denken“ ergibt
spielen, In welchen uch gelegentlich der Humor sich ın Wahrtheit erst daraus, da Blochs Aussa-
durchschlägt (wenn VO köstlichen Weinen eim Hen sich der VO: Vertasser gewählten Systematik
himmlischen Gastmahl gesprochen wird, vgl nicht fügen wollen. Und manche „Widersprüche“, die
151), ımmerber In entsprechend kritischer Betrach- der Verfasser aufzuweisen meınt, liegen nicht ıIn
ung der zahlreichen, 1Im Lautfe der Geschichte der Blochs Denken selber, sondern zeigen UTr d da
Philosophie angebotenen Lösungen, gelingt den Bloch nicht interpretiert seın will, wıe der Vertas-

S5SCI ihn verstehen möchte.Autoren aufzuzeigen, da alles menschliche Erken-
nen bedeutet unterwegs seln, offen bleiben bis Bochum Richard Schaeffler
hinein 1NSs Unbegreifliche, 1INS Mysterium. Deutlich
wird darauf verwılesen, da Ideologien immer annn

REIKERSTORFER JOHANN Hg.) (sesetz undund dort entstehen, der Philosophierende be-
ginnt, SIC|  h einzuschränken, seine Ansichten als Freiheit. Herder, Wien—Freiburg—Basel
veränderlich un endgültig hinzustellen. 1983 art lam 22,— 150,—.
Dieses Buch eignet sich vorzüglich einer Hinfüh- VO:!  - Montesquieu hat einmal iber die Freiheit
rung 1Ns philosophische Denken, einer gründli- bemerkt: Es gibt eınWort, das veschiedenste Be-
chen Urientierung nmıtten der unNnNs täglich aufge- deutungen bekommen un! die Geister auf viele
drängten und sich als unverbindlich gebenden Weise beansprucht hat, wıe das Wort Freiheit“. Her-
Meinungsvielfalt 1ın den zahlreichen Medien. [)as ausforderung und Anregung zugleich ist die VOrwIe-
gut und übersichtlich gearbeitete Stichwortverzeich- gend neuzeitliche Diskussion den Freiheitsbe-
N1ıSs ermöglicht auch, einem bestimmten Pro- griff uch für die Theologie geworden. Dabei steht
blem rasch iıne Intormation bekommen. Freiheit In Relation Gesetz, Gnade, Evangeli-
Linz 0Se, Hörmandinger Diesen verschiedenen Relationen des Freiheits-

begriffes geht der vorliegende Sammelband ach Er
geht zurück auf eine Ringvorlesung derTheologi-

ECKERT MICHAELEL, Transzendieren und 1ımMmMmAa- schen Hochschule St Pölten, die duch einıge Beiträ-
nentfe Transzendenz. Die Iranstormation der tradi- C erganzt wurde.
tionellen Zweiweltentheorie VO  - Immanenz und Braulik, Gesetz als Evangelium. Rechtfertigung
Transzendenz ıIn Ernst Blochs 7 weiseitentheorie. und Begnadigung ach der deuteronomischen Jlora

Herder, Wien 1981 145,— 20,50 9—19) deutet das at] Gesetz 1Im Sinne des begnaden-
Bloch verwendet ZUuUr Kennzeichnung se1INes eigenen den un freisprechenden Evangeliums, un nicht 1M
Denkens den Begriff Iranszendieren hne Iranszen- Gegensatz ihm Greshake, Freiheit der (3na-
enz Der Vertasser versucht, die rein privatıve de? Zum Verhältnis zweler Programmworte mensch-
Kennzeichnung ‚ohne Transzendenz“ durch einen lichen Selbstverständnisses (21—47) ze1g! vornehm-
positıven Begriff erganzen und schlägt dafür die ich dogmengeschichtlich eiıne Zuordnung VO:

zunächst widersprüchlich erscheinende Wortfügung Freiheit un!| Gnade 1Im Sinne einer verdankten rei-
„immanente TIranszendenz“ VO'  < Damit soll angedeu- heit Langthaler, Freiheit und Gesetz. Fin kanti-
tet SEeIN: der traditionelle Begriff der Transzendenz scher Problemaufriß (49—63) retlektiert auf dem
bezeichnet ıne „Welt“ enseıts uUuNnsereTr Erfahrungs- Hintergrund der kantischen Freiheitsphilosophie
welt, impliziert Iso eine „Zweiweltentheorie“. Bloch das Verhältnis VON Freiheit Uun! Willkür und gibt

Hinweise auf iıne mögliche Grundlegung VO Sitte,dagegen unterscheidet innerhalb uUuNnNsSsSeier Ertah-
Recht un! Moral Merklein, Die Antithesen derrungswelt „Zwel Seiten die gelegentlich „Außen-

seite” un! „Innenseite” enn 50 „transformiert“ Bergpredigt (Mt ach der Intention Jesu 65—84)
die traditinelle „Zweiweltentheorie“ In 1ne „Zweisei- bemüht sich traditionskritisch den ursprüngli-
tentheorie“ (so der Untertitel). hen ext Die Antithesen werden als Weisungen,
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sehen stehen dafür heute so viele Möglichkeiten der 
Erkenntnis und Erfahrung offen wie nie bisher, er­
möglicht durch moderne Techniken und Medien. 
Andererseits ist es inmitten einer Pluralität von An­
sichten, Deutungen, bis hinein in die Bereiche des 
Glaubens, wesentlich schwieriger geworden, eine 
gründliche gültige und tragfähige Orientierung zu 
bekommen. 
Angesichts dieser Lage versuchen die beiden Auto­
ren, leitende Mitarbeiter im Bereich der Grundlagen­
forschung im . Deutschen Institut für Bildung und 
Wissen·, in die den Menschen schon immer bedrän­
genden Grundfragen seiner Welt und seines Lebens 
einzuführen. Es gelingt ihnen, den Leser mitzuneh­
men auf der Suche nach hinreichenden Antworten 
auf Fragen wie: Wege, Krisen und Grenzen philoso­
phischen Denkens, Probleme der Entfaltung von 
Welt und Mensch, Sinnhaftigkeit oder Absurdität 
des Lebens, Philosophie und Offenbarung, Wissen­
schaft und Theologie, und Leiden als philosophi­
sches und theologisches Problem. 
In gut verständlicher Sprache, anschaulichen Bei­
spielen, in welchen auch gelegentlich der Humor 
durchschlägt (wenn von köstlichen Weinen beim 
himmlischen Gastmahl gesprochen wird, vgl. S. 
151), immer aber in entsprechend kritischer Betrach­
tung der zahlreichen, im laufe der Geschichte der 
Philosophie angebotenen Lösungen, gelingt es den 
Autoren aufzuzeigen, daß alles menschliche Erken­
nen bedeutet unterwegs zu sein, offen zu bleiben bis 
hinein ins Unbegreifliche, ins Mysterium. Deutlich 
wird darauf verwiesen, daß Ideologien immer dann 
und dort entstehen, wo der Philosophierende be­
ginnt, sich einzuschränken, seine Ansichten als un­
veränderlich und endgültig hinzustellen. 
Dieses Buch eignet sich vorzüglich zu einer Hinfüh­
rung ins philosophische Denken, zu einer gründli­
chen Orientierung inmitten der uns täglich aufge­
drängten und sich als unverbindlich gebenden 
Meinungsvielfalt in den zahlreichen Medien. Das 
gut und übersichtlich gearbeitete Stichwortverzeich­
nis ermöglicht es auch, zu einem bestimmten Pro­
blem rasch eine Information zu bekommen. 
Linz Josef Hörmandinger 

ECKERT MICHAEL, Transzendieren und imma­
nente Transzendenz. Die Transformation der tradi­
tionellen Zweiwellentheorie von Immanenz und 
Transzendenz in Ernst Blochs Zweiseitentheorie. 
(149.) Herder, Wien 1981. S 145,- / DM 20,50. 

Bloch verwendet zur Kennzeichnung seines eigenen 
Denkens den Begriff .Transzendieren ohne Transzen­
denz·. Der Verfasser versucht, die rein privative 
Kennzeichnung .ohne Transzendenz• durch einen 
positiven Begriff zu ergänzen und schlägt dafür die 
zunächst widersprüchlich erscheinende Wortfügung 
. immanente Transzendenz· vor. Damit soll angedeu­
tet sein: der traditionelle Begriff der Transzendenz 
bezeichnet eine .Welt" jenseits unserer Erfahrungs­
welt, impliziert also eine .Zweiweltentheorie". Bloch 
dagegen unterscheidet innerhalb unserer Erfah­
rungswelt .zwei Seiten·, die er gelegentlich . Außen­
seite· und . Innenseite· nennt. So . transformiert· er 
die traditinelle .Zweiweltentheorie" in eine .Zweisei­
tentheorie" (so der Untertitel). 

Die vorliegende Dissertation unterscheidet sich von 
vielen Veröffentlichungen über Bloch aus der Feder 
von Theologen oder theologisch interessierten Phi­
losophen dadurch, daß sie den Begriff des .Transzen­
dierens ohne Transzendenz• nicht voreilig auf seine 
theologische Verwendbarkeit hin abfragt, sondern 
diesen für Bloch wichtigen Begriff durch Einordnung 
in den Gesamtzusammenhang seiner Philosophie in­
terpretieren will. Aber der Verfasser unterläßt es lei­
der, diesen Begriff und mit ihm verwandte Begriffe 
(Transzendieren, Transzendenz, Hypostase, gelebter 
Augenblick, erfüllter Augenblick, Exterritorialität 
des . Innen· gegenüber dem Tod) durch verweilende 
und eindringende Analyse derjenigen Textstellen zu 
interpretieren, an denen Bloch diese Begriffe ver­
wendet. Und er überformt Blochs Gesamtphiloso­
phie durch eine Systematik, die eher der traditionel­
len Metaphysik entnommen ist, als Blochs eigenem 
Denken (erst Ontologie, dann Anthropologie, dann 
Geschichtsphilosophie, Religionsphilosophie und 
Religionskritik). Der Eindruck von einer . Inkon­
sequenz in Blochs ontologischem Denken" ergibt 
sich so in Wahrtheit erst daraus, daß Blochs Aussa­
gen sich der vom Verfasser gewählten Systematik 
nicht fügen wollen. Und manche .Widersprüche", die 
der Verfasser aufzuweisen meint, liegen nicht in 
Blochs Denken selber, sondern zeigen nur an, daß 
Bloch nicht so interpretiert sein will, wie der Verfas­
ser ihn verstehen möchte. 
Bocl1um Richard Schaeffler 

REIKERS10RFER JOHANN (Hg.), Gesetz und 
Freiheit. (152.) Herder, Wien-Freiburg-Basel 
1983. Kart. 1am. DM 22,- / S 150,-. 

Ch. von Montesquieu hat einmal über die Freiheit 
bemerkt: .Es gibt kein Wort, dassoveschiedenste Be­
deutungen bekommen und die Geister auf so viele 
Weise beansprucht hat, wie das Wort Freiheit•. Her­
ausforderung und Anregung zugleich ist die vorwie­
gend neuzeitliche Diskussion um den Freiheitsbe­
griff auch für die Theologie geworden. Dabei steht 
Freiheit in Relation zu Gesetz, zu Gnade, zu Evangeli­
um. Diesen verschiedenen Relationen des Freiheits­
begriffes geht der vorliegende Sammelband nach. Er 
geht zurück auf eine Ringvorlesung an der Theologi­
schen Hochschule St. Pölten, die duch einige Beiträ­
ge ergänzt wurde. 
G. Braulik, Gesetz als Evangelium. Rechtfertigung 
und Begnadigung nach der deuteronomischen Tora 
(9-19) deutet das atl Gesetz im Sinne des begnaden­
den und freisprechenden Evangeliums, und nicht im 
Gegensatz zu ihm. G. Greshake, Freiheit oder Gna­
de? Zum Verhältnis zweier Programmworte mensch­
lichen Selbstverständnisses (21-47) zeigt vornehm­
lich dogmengeschichtlich eine Zuordnung von 
Freiheit und Gnade im Sinne einer verdankten Frei­
heit. R. Langthaler, Freiheit und Gesetz. Ein kanti­
scher Problemaufriß (49-63) reflektiert auf dem 
Hintergrund der kantischen Freiheitsphilosophie 
das Verhältnis von Freiheit und Willkür und gibt 
Hinweise auf eine mögliche Grundlegung von Sitte, 
Recht und Moral. H. Merk/ein, Die Antithesen der 
Bergpredigt (Mt 5) nach der Intention Jesu (65-84) 
bemüht sich traditionskritisch um den ursprüngli­
chen Text. Die Antithesen werden als Weisungen, 
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